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Kommentierter Bestimmungsschlüssel der terrestrischen Stachelpilze 
Deutschlands mit taxonomischen und nomenklatorischen 
Anmerkungen

1- Einleitung
Die meisten terrestrischen Stachelpilze sind 
gute Zeigerarten für naturnahe und vitale 
Wälder und haben deshalb für das Moni­
toring von Umweltveränderungen eine be­
sondere Bedeutung erlangt (vgl. z. B. A r­
nolds 1989, G ulden & H anssen 1992, O tto  
1990). Von den 30 in Deutschland nachge­
wiesenen Arten werden 27 als mehr oder 
weniger stark gefährdet eingeschätzt und 
sind deshalb in der Roten Liste Deutschlands 
verzeichnet (B enkert & al. 1992). Die terre­
strischen Stachelpilze stellen einen taxono- 
misch schwierigen Verwandtschaftskreis dar, 
der dank der Bearbeitung von M aas G eeste- 
ranus (1975) in Europa bis auf Artniveau be­
stimmbar ist. Da einerseits die Monographie 
nur wenigen Pilzfreunden zugänglich ist, an­
dererseits die darin enthaltenen Bestim­
mungsschlüssel kurz gefaßt und dadurch die 
Unterscheidungsmerkmale nicht immer hin­
reichend präzise hervorgehoben sind, kommt 
es immer wieder zu Fehlbestimmungen und 
Mißverständnissen. Aus diesem Grund habe 
ich mich zu vorliegender Publikation ent­
schlossen, die Ergebnisse meiner Dissertati­
on wiedergibt und auf der Revision von weit 
über 1000 Herbarbelegen beruht.

Die Bestimmungsschlüssel enthalten alle 
terrestrischen Stachelpilze, die in Deutsch­
land und den angrenzenden Ländern nach­
gewiesen sind. In die Schlüssel wurden auch 
kurze ökologische und chorologische Anga­
ben aufgenommen, die als Bestimmungs­
hilfe dienen sollen (Verbreitungsangaben im 
wesentlichen nach K rieglsteiner 1991, O tto  
1992). Hierbei ist zu beachten, daß sie sich 
nur auf Deutschland beziehen und deshalb 
nicht vorbehaltlos auf andere Länder oder 
Regionen übertragen werden können. Die

makroskopischen und mikroskopischen 
Merkmale der einzelnen Arten wurden von 
M aas G eesteranus (1975) mit Sorgfalt be­
schrieben. Da ich diesbezüglich nichts W e­
sentliches ergänzen kann, verzichte ich auf 
Artbeschreibungen. Einen Bestimmungs­
schlüssel für alle weltweit nachgewiesenen 
terrestrischen Stachelpilze hat Stalpers (1993) 
vorgelegt. Die Arbeit beruht im wesentli­
chen auf einer Kompilation wichtiger taxo- 
nomischer Publikationen von Ba ir d , H arrison  
und M aas G eesteranus (vgl. u.a. das Litera­
turverzeichnis).

Angaben zum Gesamtareal sowie zu Ver­
breitung, Ökologie und Bestandsentwick­
lung der in Ostdeutschland vorkommenden 
Arten findet man bei O tto  (1992).

2. Kurzer historischer Überblick
Pilze mit stacheligem Hymenophor wurden 
erstmals von L inné in seiner „Flora Lap- 
ponica" von 1737 als eigenständige Gat­
tung „Hydnum“ ausgewiesen. In seinem 
Standardwerk „Species plantarurrT (1753) 
führte er lediglich 3 Arten terrestrischer Sta­
chelpilze auf: Hydnum imbricatum, H. repan- 
dum und H. tomentosum. Eine weitere Auf­
gliederung erfolgte erst durch P ersoon  
(1801), besonders aber durch F ries (1821), 
der eine ganze Reihe Artbeschreibungen 
von verschiedenen Autoren übernahm und 
im Tribus „Mesopus" 22 Arten auflistete. 
Während die holzbewohnenden Arten bald 
unter Aufstellung neuer Gattungen von den 
terrestrischen abgetrennt wurden (vgl. z. B. 
P ersoon  1825), blieben die letztgenannten 
lange Zeit als „ Hydnum11 vereinigt. Erst durch 
K arsten (1881) kam es vor allem unter Be­
rücksichtigung von Fruchtkörperkonsistenz 
und Sporenfärbung zu einer Aufgliederung



in die Gattungen HydneUum, Hydnum, Phel­
lodon und Sarcodon. Bankera wurde schließ­
lich von C o ker  & B eers (1951) als eigenstän­
dige Sippe erkannt und von Hydnum abge­
trennt.

In den frühen taxonomischen Abhandlun­
gen über terrestrische Stachelpilze werden 
die Arten nach der Fruchtkörperform, der 
Hutstruktur, der Tramakonsistenz und der 
Sporenfarbe unterschieden. Beispielsweise 
führt F ries (1821) für die Unterscheidung 
von Hydnellum- bzw. Phellodon-Arten das 
Zusammenfließen von Fruchtkörpern an. 
Dieses Merkmal ist jedoch für die Artbe­
stimmung bedeutungslos. Für die Beurtei­
lung der Sporenfarbe orientierte er sich an 
der Stachelfarbe. Dabei wurde nicht gebüh­
rend berücksichtigt, daß junge Fruchtkörper 
von Braunsporern oft fast weiße Stacheln 
besitzen, die sich erst bei Sporenreife färben. 
Ein Teil der braunsporigen Arten, unter an­
derem auch der Habichtspilz Sarcodon im- 
bricatus, wurde deshalb von ihm unter „Spo- 
ridia albida" geführt. Solche Fehleinschät­
zungen findet man auch in späteren Bear­
beitungen, wie z. B. bei W inter (1884) und 
M igula  (1912). Mikroskopische Merkmale 
spielten damals keine oder nur eine unterge­
ordnete Rolle. Für ihre Einbeziehung in die 
Stachelpilz-Taxonomie setzte sich vor allem 
K arsten (1889) ein. Aufgrund des hier kurz 
skizzierten taxonomischen Konzepts waren 
Fehlbestimmungen und Konfusionen vor­
programmiert. Entsprechend kritisch sind 
alte Fundangaben zu werten.

Nach der aktuellen Taxonomie werden 
besonders aufgrund unterschiedlicher bio­
chemischer Merkmale die terrestrischen Sta­
chelpilze in zwei große Verwandtschaftskrei­
se gegliedert. Zum einen ist es die Gattung 
Hydnum, die unter anderem wegen des 
Auftretens von Carotinoiden zu den Can- 
tharellales gehört, zum anderen sind es die 
Gattungen Bankera, Hydnellum, Phellodon 
und Sarcodon, die sich durch den Besitz von 
Terphenylquinonen, z. B. Thelephorsäure, 
Atromentin, Aurantiacin und Hydnuferru- 
ginin, auszeichnen und zu den Thelephorales 
gestellt werden (vgl. G ill & Steglich  1987). 
Eine Abtrennung von Bankera und Phellodon

wegen derfarblosen stacheligen Sporen und 
dem Maggi-Geruch als Bankeraceae wurde 
von D onk (1961) vorgeschlagen. Dertaxo- 
nomische Wert dieser Merkmale ist aller­
dings umstritten und die Familie deswegen 
nicht allgemein akzeptiert, zumal Wachs­
tumsmodus, Fruchtkörperform und -konsi- 
stenz für eine Verwandtschaft von Phellodon 
mit Hydnellum bzw. Bankera mit Sarcodon 
sprechen (vgl. z. B. G rand & M o o re 1970, 
B resinsky & R ennschm id  1971). J ülich  (1981) 
und Stalpers (1993) fassen die Bankeraceae 
weiter und zählen zu ihnen auch Hydnellum 
und Sarcodon. Dadurch werden beispiels­
weise Hydnellum und Thelephora unter­
schiedlichen Familien zugeordnet. Dies ist 
meiner Meinung nach weder anatomisch­
morphologisch, noch biochemisch oderöko­
logisch gerechtfertigt. Sofern überhaupt eine 
Gliederung der Thelephorales auf Familien­
rang sinnvoll ist, scheint mir eine Abtren­
nung der Gattungen Bankera, Sarcodon und 
Boletopsis wegen der mehr oder weniger 
fleischigen, ungezonten Fruchtkörper und 
des vorwiegend interkalaren Hyphenwachs­
tums in derTrama, dadurch werden Fremd­
körper nicht oder kaum umwachsen, noch 
am ehesten vertretbar.

3. Die Fruchtkörper der terrestrischen 
Stachelpilze

3.1. Makroskopische Merkmale
Für die Erkennung der Gattungen sind 
Form und Struktur der Fruchtkörper bedeu­
tungsvoll. In den Gattungen Bankera, Hyd­
num und Sarcodon kommen ausschließlich 
fleischige, im Inneren ungezonte Fruchtkör­
per vor, die in ihrer Gestalt, d. h. in ihrer Hut- 
und Stielausbildung ziemlich konstant sind 
und nicht oder nur ausnahmsweise mitein­
ander verwachsen. Die Differenzierung des 
Hutes vollzieht sich etwa zeitgleich mit der 
der Stiele. Der Fruchtkörperaufbau entspricht 
prinzipiell den Pilothecien der Agaricales, 
Bo letal es, Russulales und Cantharellales.

Wesentlich anders ist jedoch der Aufbau 
der Fruchtkörper bei Hydnellum und Phel­
lodon. Sie sind schwammig-korkig bis nahe­
zu holzig und wachsen rhythmisch über ei­



nen Zeitraum von mehreren Wochen bis 
einigen Monaten. Das Wachstum setzt bei 
entsprechender Bodenfeuchtigkeit und gün­
stigen Temperaturen ein. Wachstumspha­
sen sind an hellen oder purpurnen bis bläu­
lichen Huträndern zu erkennen. Im Inneren 
besitzen die Fruchtkörper besonders im Hut- 
Stiel-Übergangsbereich oft eine deutliche 
Zonierung durch feine Linien (Abb. 4). Diese 
werden vermutlich durch die Wachstums­
schübe hervorgerufen, indem sich die Hy­
phen bei Stagnation des Wachstums ver­
dichten, auch partiell auflösen und dadurch 
Sekrete freisetzen. Das Aussehen der Frucht­
körper ist stark altersabhängig. Im jungen 
Zustand sind sie meist stiftförmig oder keulig. 
Erst nach Formierungdes Stiels kommt es zur 
Hutausbildung. Häufig wachsen die Frucht­
körper der Hydnellum- und Phellodon-Ar­
ten unterstarker Gestaltveränderungzusam- 
men. Bezüglich des Wachstumsmodus zei­
gen sie also gute Übereinstimmung mit den 
Fruchtkörpern der Poriales s. I. Dies betrifft 
auch das durch ein apikales Hyphenwachs­
tum hervorgerufene Um- bzw. Einwachsen 
von Fremdkörpern.

DieTrama von Hydnellum- und Phellodon- 
Arten kann eine sogenannte Duplex-Struk­
tur besitzen. Das heißt, einem kompakten 
inneren Plectenchym, das auch die Stacheln 
ausbildet, ist eine mehr oder weniger ausge­
dehnte, locker schwammige bis korkige 
Schicht aufgelagert. Diese befindet sich vor 
allem an der Stielbasis, kann aber auch auf 
dem Hut auftreten und mit zunehmendem 
Alter der Pilze wieder schwinden.

Die Pigmentierung der Fruchtkörper ist für 
die Determination von großer Wichtigkeit. 
Dies betrifft z. B. die Färbung des Hutes und 
der Stielbasis von Sarcodon-Arten. Für die 
Gattungen Hydnellum und Phellodon 
kommt der Tramafärbung besondere Be­
deutung zu. Sie schwankt allerdings etwas in 
Abhängigkeit des Fruchtkörperalters. Junge 
Pilze sind schwächer pigmentiert als alte. Im 
Stiel sind die Hydnellum- und Phellodon- 
Arten immer am kräftigsten gefärbt, am 
Hutrand meist am schwächsten.

Zu den makroskopischen Merkmalen ge­
hört auch die Farbe des Sporenpulvers. Al­

lerdings ist, abgesehen von der Gattung 
Hydnum, der Sporenabwurf oft spärlich und 
setzt insbesondere bei den Sarcodon-Arten 
erst spät ein. Die Färbung der Stacheln gibt 
Hinweise auf die Sporenbildung. Sie beginnt 
bei den ältesten Stacheln, diese befinden 
sich in Stielnähe, und schreitet von der Basis 
zur Stachelspitze fort. Vermutlich ist die Fär- 
bungdes Sporenpulvers innerhalbeinerGat- 
tung kaum verschieden und für die Artcha­
rakterisierung untauglich. Diese Annahme 
bedarf jedoch einer eingehenden Prüfung, 
und diesbezügliche Informationen sind sehr 
willkommen.

3. 2. Mikroskopische Merkmale
Im mikroskopischen Bereich sind die terre­
strischen Stachelpilze auffallend merkmals­
arm. Die Tramaist nur schwach differenziert 
und derTextu raufbau innerhalbderGattun- 
gen weitgehend einheitlich. Auch die Struk­
tur der Hutdeckschichten bietet kaum Mög­
lichkeiten für eine Sippengliederung. Ledig­
lich die Bankera-, Hydnum- und Sarcodon- 
Arten besitzen eine von der Trama mehr 
oder weniger deutlich abgegrenzte Cutis, 
die zumeist aus flach anliegenden, fest ver­
wobenen Hyphen aufgebaut ist. Die Hut­
oberfläche bei den Gattungen Hydnellum 
und Phellodon wird in Abhängigkeit der 
Ausbildung einer Duplex-Struktur entweder 
von einem lockeren odereinem kompakten 
Plectenchym gebildet und ist nicht von der 
T rama abgegrenzt.

Das Hymenium wird von Basidien und 
Probasidien aufgebaut. Klardurch Form oder 
Größe definierte Cystiden fehlen am gesam­
ten Fruchtkörper. Stalpers (1993) p. 9 er­
wähnt für die Gattungen Hydnellum und 
Phellodon Cystiden mit folgender Charak­
teristik: „They are formed in the subiculum 
or low in the subhymenium and are often 
hardly differentiated." Bei den Gattungs­
diagnosen schreibt er dann jedoch „Cystidia 
absent". Die Basidien sind bei allen terrestri­
schen Stachelpilzen viersporig und innerhalb 
der Gattungen in Form und Größe weitge­
hend einheitlich und somit ohne taxono- 
mischen Wert. Von wesentlicher Bedeutung 
für die Gliederung auf Artniveau sind die



Sporenmerkmale. Form, Größe und Orna- 
mentation sind für eine sichere Determinati­
on exakt zu ermitteln.

3.3. Geruch und Geschmack
Für die Erkennung der Gattungen Bankera 
und Phellodon istderfürsie typische Maggi­
geruch hilfreich. Er entwickelt sich vor allem 
beim Trocknen der Fruchtkörper und ist bei 
Bankera fuligineoalba und Phellodon con- 
fluens besonders stark ausgeprägt. Die an­
deren Arten riechen wesentlich schwächer, 
mitunter sind sie sogar nahezu geruchlos. 
Auch in der Gattung Sarcodon gibt es Arten 
mit ausgeprägtem Geruch, einige riechen 
nach Maggi, andere nach Mehl oder Früch­
ten. Abgesehen von dem nach Kumarin duf­
tenden Hydnellum suaveolens sollen alle 
anderen Arten dieser Gattung im frischen 
Zustand mehr oder weniger stark nach Mehl 
riechen (u. a. M aas G eesteranus 1975). Ich 
konnte bei diesen Arten einen Mehlgeruch 
allerdings nie deutlich wahrnehmen.

Auch der Geschmack spielt für die Bestim­
mung einzelner Arten eine gewisse Rolle. So 
kann beispielsweise Hydnellumpeckii schon 
bei einer Kostprobe durch ein Brennen auf 
der Zungenspitze erkannt werden. Selbst 
Exsikkate, die über 100 Jahre alt sind, be­
sitzen noch diesen brennend-scharfen Ge­
schmack. Auch in derGattungSarcodon gibt 
es Arten mit charakteristischen Geschmacks­
stoffen, z. B. ist Sarcodon scabrosus ausge­
sprochen bitter.

4. Taxonomische und nomenklatorische 
Anmerkungen

4.1. Zur Typisierung und Interpretation 
von Bankera cinerea Bull.

M aas G eesteranus (1958) gibt als Typus von 
Hydnum cinereum die Tafel 419 in B ulliard  
(1791) an. Er stellte den Namen in die Syn­
onymie von Bankera violascens (A lb . & Sc h w .) 
Pouz., da dieses Taxon damals Priorität be­
saß. Als Ikonotypus von Hydnum cinereum 
B u ll , sollte nicht die gesamte Tafel, sondern 
nur die Abbildungen auf der rechten Seite 
akzeptiert werden, da die links dargestellten 
Fruchtkörper gattungsfremde Merkmale auf­

weisen. Zum einen ist es die Hymenophor- 
ausbildung an hutlosen Exemplaren, zum 
anderen das Umwachsen von Pflanzenteilen, 
beides Merkmale von Phellodon- bzw. Hyd- 
nellum-Arten. Auch bei der Artbeschreibung 
werden Gattungscharakteristika vermengt. 
So wird die T rama als zäh wie Leder angege­
ben („ L r hydne cendre est coriace et d'un 
gris tirant sur le bistre"; S. 309) und auf eine 
Umwachsungvon Pflanzen hingewiesen („il 
vient sur la terre parmi des herbages qu'il 
enveloppe de sasubstance"; pl. 419). Hyd­
num cinereum könnte somit als nomen du- 
bium verworfen werfen. Dadie Fruchtkörper 
auf der rechten Seite der BuLUARDSchen Tafel 
jedoch eindeutig der unter Picea vorkom­
menden Bankera-Art zuzuordnen sind, soll­
te der Name Bankera cinerea beibehalten 
werden.

4.2. Die Identität von Hydnellum 
aurantiacum (Bätsch: Fr.) Karst.

In seiner Monographie schreibt M aas G eeste­
ranus (1975) auf S. 34, daß Hydnellum au­
rantiacum „außerordentlich vielgestaltig" ist 
und „Formen mit sehr verschiedenen Farb­
tönen" auftreten, die er jedoch wegen un­
zureichendem Material nicht zu klassifizie­
ren vermag. Außerdem scheint ihm eine 
Auftrennung dieser Formen erst dann mög­
lich, „wenn wir über das Aussehen des Ty­
pus der Art im klaren sind".

Von Hydnum aurantiacum (Bätsch): Fr. 
existieren aussagekräftige Abbildungen bei 
Bätsch (1789) Taf. 40, Fig. 222 (vgl. Abb. 1), 
der die Art im Rautal bei Jena (Thüringen) 
sammelte. Aus ihnen und der entsprechen­
den Beschreibung in Kolumne 104 geht u. a. 
eindeutig hervor, daß es sich um schmächti­
ge Fruchtkörper mit bis zum Flutrand rei­
chender, kräftiger Orangefärbung der Trama 
handelt (Bätsch: „von einer starken Saff- 
ranfarbe"). Der Hut weist in der Mitte deut­
liche, radiär ausgerichtete schwärzliche 
Schüppchen auf. Zur Farbe schreibt Bätsch 
„saffranartig ..., fast rothbraun in der Mitte 
des vertieften Hutes." Es ist einzuschätzen, 
daß Hydnum aurantiacum hinreichend be­
schrieben und illustriert ist und damit weit­
gehende Klarheit über diese Art besteht.



Abb. 1. DieTafel40aus Bätsch (1789), Elenchusfungorum, Continuatio II. Die Figur222 zeigt Fruchtkörper 
von Hydnellum aurantiacum (Bätsch: Fr.) Karst. Foto: P. O tto .

Hierzu gegensätzlich bemerkt M aas G eeste- 
ranus (1971) S. 90: „ ... some benevolence is 
certainly required to recognize the species 
from the illustration."

M aas G eesteranus (1959), (1964) und 
(1975) unterscheidet für Europa die beiden 
orangefarbenen Arten Hydnellum aurantia­
cum und H. auratile (B ritz .) M aas G. Z u de­
ren Abgrenzung führt er an, daß die von 
Bätsch  beschriebene Species im Gegensatz 
zu Hydnellum auratile ein im Hut weißliches 
Fleisch besitzt und keine konzentrisch ange­
ordneten dunklen Faserschüppchen aufweist

(M aas G eesteranus 1964, S. 146: „It is the 
description which conforms to Ba tsc h 's ori­
ginal account and drawings"). Beides steht 
jedoch im deutlichen Widerspruch zu Origi­
nalbeschreibung und -abbildung. Die von 
Bätsch beziehungsweise B ritzelm ayr beschrie­
benen Fruchtkörper stimmen in wesentli­
chen Merkmalen derTramafärbungund Hut­
struktur überein und müssen als konspezifisch 
angesehen werden (vgl. u. a. B ritzelm ayr  
1910). Hydnum auratile ist also ein jüngeres 
Synonym von H. aurantiacum. Der Auffas­
sung von M aas G eesteranus folgend, daß



Fruchtkörper mit kräftig orange gefärbter 
Huttrama von denen mit heller auf Artrang 
zu trennen sind, ist für letztgenannte der 
Name Hydnellum floriforme (S c h a eff .) Ba n ­
ker anzuwenden (vgl. M aas G eesteranus 
1957).

Zu Hydnellum aurantiacum sollten nach 
meiner Meinung auch Fruchtkörper gestellt 
werden, denen bei kräftiger Tramafärbung 
die dunklen Faserschüppchen auf dem Hut 
fehlen. Bei Studien an Belegmaterial aus 
Thüringen zeigte sich, daß mitunter die dunk­
len Schüppchen und faserigen Strukturen 
nur bei relativ großen Fruchtkörpern vor­
handen sind und wahrscheinlich ein alters- 
oder witterungsabhängiges Merkmal dar­
stellen. Abschließend sei angeführt, daß sel­
ten auch wegen intermediärerTramafärbung 
nicht sicher bestimmbare Fruchtkörper auf- 
treten.

Da es von Hydnellum aurantiacum kein 
Typus-Material gibt, wird als Neotypus fol­
gender, im Herbarium der Universität Halle- 
Wittenberg (HAL) archivierter Beleg vorge­
schlagen:
Thüringen, Landkreis Nordhausen, Bleiche­
rode, Carici-Fagetum über Kalk, 19.VIII. 
1979, leg. H. D ö r felt .

4.3. Zur Unterscheidung der Phellodon- 
Arten

Für die Bestimmung der 4 europäischen Ar­
ten der Gattung Phellodon sind die makro­
skopischen Merkmale von entscheidender 
Bedeutung. Es lassen sich zwei aufgrund un­
terschiedlicher Hut- und Stielmerkmale klar 
getrennte Artenpaare ausweisen, zum einen 
Phellodon tomentosus - Ph. connatus mit 
schmächtigen Fruchtkörpern, deutlich kon­
zentrisch gezonten Hüten sowie homogen 
strukturierten Stielen, zum anderen Phello­
don confluens - Ph. niger mit meist gedrun­
genen Fruchtkörpern, höchstens schwach 
gezonten Hüten sowie Stielen mit Duplex- 
Struktur. Innerhalb der Gruppen wird je eine 
Art mit vorwiegend bräunlicher Tramafär­
bung (Ph. tomentosus bzw. Ph. confluens) 
von einer mit dominant grauer bis schwärz­
licher Färbung unterschieden (Ph. connatus 
bzw. Ph. niger). Bei meinen Studien an Phel­

lodon-Belegen zeigte sich, daß bei den ein­
zelnen Arten z. T. deutliche Abstufungen der 
Tramafärbung auftreten und selbst inner­
halb einer Kollektion die Pigmentierung in 
Abhängigkeit vom Alter beträchtlich variie­
ren kann. Schwierigkeiten bei der Determi­
nation waren die Folge.

Zursicheren Bestimmungder Arten schlägt 
M aas G eesteranus (1975) Färbetests mit KOH- 
Lösungvor. Die Arten mit grauer bis schwärz­
licher Trama bewirken eine Verfärbung der 
KOH-Lösung zu oliv- bis blaugrün, die mit 
bräunlicher Trama dagegen eine zu hell­
braun bis grünlich braun. Beobachtet man 
diese Reaktion unter dem Mikroskop, so 
zeigt sich, daß bei den dunkel pigmentierten 
Arten neben einem diffus verteilten, bräun­
lich oliven Farbstoff zusätzlich ein sehr bald 
ausflockender, kräftig marineblauer in Lö­
sung geht.

In Abhängigkeit ihrer Quantitäten ergibt 
sich die oliv- bis blaugrüne Gesamtfärbung. 
Hervorzuheben ist, daß auch kräftig pigmen­
tierte Formen von Phellodon confluens in 
geringer Menge diesen marineblauen Farb­
stoff besitzen und sich damit Übergänge zu 
Ph. niger andeuten. H a r r iso n & G rund (1987) 
wenden zur besseren Trennung beider Arten 
die Verfärbung der Hyphen in Melzers Rea­
genz an. Auch diese Lösung erweist sich nur 
als bedingt geeignet, daPhellodon confluens 
und Ph. niger var. alboniger (P eck) K. H arr in 
gleicherweise reagieren, d. h. keine Verfär­
bung zeigen.

Die Probleme bei der Abgrenzung beider 
Taxa veranlaßten mich, die P/?e//oc/o/7-Ar­
ten dünnschichtchromatographisch zu un­
tersuchen. Methodik und Ergebnisse sind 
bei O tto  (1990) nachzulesen. Ich möchte 
hier lediglich mitteilen, daß sich für die Gat­
tung Phellodon bei einer dreistufigen Pig­
mentextraktion in Methanol, Aceton-Pyridin 
bzw. HCl mit der Dünnschicht Nano SIL, C18 
50 UV 254 und dem Laufmittel 90% Metha­
nol/10%  W asser/0,1 M N aC I/0 ,1  M HCl 
insgesamt 4 Banden mitdeutlich verschiede­
nen rf-Werten nachweisen ließen und alle 
Arten ein im UV-Licht von 254 nm bläulich 
fluoreszierendes Pigment besitzen. Es wurde 
außerdem festgestellt, daß sich Phellodon



confluens und Ph. niger in ihren Farbstoffen 
qualitativ unterscheiden. Es handelt sich um 
biochemisch klar getrennte Sippen. Das Art­
konzept wird damit gestützt. Im Gegensatz 
zu diesen Befunden konnten unter den ge­
wählten Versuchsbedingungen zwischen 
Phellodon connatus und Ph. tomentosus 
keine qualitativen Pigmentunterschiede 
nachgewiesen werden.

Für vertiefende chemotaxonomische Stu­
dien bestanden wegen fehlender Vergleichs­
substanzen und dergeringen Zahl verfügba­
rer geeigneter Dünnschichten leider keine 
Möglichkeiten. Ein Bittschreiben an den Her­
stellerder Nano-SIL-Dünnschichten fand kei­
ne Gnade, und mit ostdeutschen beziehungs­
weise tschechischen Materialien gelang kei­
ne Auftrennung der Pigmente. Aus Zeitman­
gel wurden die Untersuchungen später nicht 
wieder aufgenommen.

Mikromerkmale bieten in derGattungPfre/- 
lodon kaum Möglichkeiten für eine Diffe­
renzierung. Von den europäischen Arten 
läßt sich lediglich Phellodon tomentosus we­
gen geringfügig kleinerer Sporenmaße ab­
trennen. Nach meinen Messungen beträgt 
die Längendifferenz zu den Sporen der an­
deren drei Arten durchschnittlich lediglich 
0 ,4- 0,6 pm. Hat man Fruchtkörper mit noch 
nicht voll ausgereiften Sporen, lassen sich 
zum Teil Unterschiede nicht mehr sicher 
nachweisen. In diesem Zusammenhang sei 
erwähnt, daß selbst Immersionssysteme nur 
eine Ablesegenauigkeit von ± 0,2 pm be­
sitzen und damit Größenunterschiede von 
0,5 jim und geringer kaum verifizierbar sind 
(vgl. G ross & Sch m itt  1974).

4.4. Die Variabilität von
Hydnum repandum s. I.

Die Frage, ob der europäische Verwandt­
schaftskreis von Hydnum repandum in zwei 
Arten zu gliedern ist, wird nach wie vor un­
terschiedlich beantwortet. Die Befürworter 
heben die sehr starken Abweichungen der 
Extremformen hervor und nennen sie Hyd­
num repandum bzw. H. rufescens, ihre Op­
ponenten dagegen betonen das Vorkom­
men intermediärer Formen und differenzie­
ren lediglich intraspezifisch. M aas G eeste-

ranus schreibt diesbezüglich für das südliche 
Europa 1975, S. 26 -2 7 : „Dort versagen alle 
Merkmale, die sonst zur Unterscheidungder 
beiden angeblichen Arten beigebracht wer­
den. Man ist geneigt zu glauben, daß alle 
Formen vielleicht doch nurzu einereinzigen, 
stark variierenden Art gehören.“ Die Merk­
male in der Hydnum repandum-Gruppe ana­
lysierend, schrieb er wenig später: „ ... it is 
clear that we need other criteria for specific 
distinction“ (M a a s G eesteranus 1976, S. 278). 
Es ist bemerkenswert, daß er trotz seiner 
Zweifel an der Artberechtigung am traditio­
nellen FRiEsschen Konzept festhält. Daß die 
trennenden Merkmale nicht nur in Süd-, 
sondern auch in Mitteleuropa versagen, wird 
u. a. durch K rieglsteiner (1985) sowie B reiten­
bach & K ränzlin (1986) unterstrichen. Letzt­
genannte schätzen auf S. 236 zu Hydnum 
rufescens ein: „Auch wir neigen daher zur 
Ansicht, dass diese Art lediglich eine Form 
des stark variablen H. repandum darstellt.“

Bei der Revision einiger Hundert, vornehm­
lich aus Ostdeutschland stammender Belege 
von Hydnum repandum und H. rufescens 
konnte auch ich mich von der starken Varia­
bilität der Fruchtkörper überzeugen. Sowohl 
Färbung als auch morphologische Merkma­
le wie Hutgröße und -form oder Stachelan­
ordnung treten in zahlreichen Abstufungen 
und in unterschiedlicher Kombination auf, 
so daß sie für eine zuverlässige Trennung auf 
Artrang nicht geeignet sind. Die Revision 
ergab weiterhin, daß intermediäre Formen 
meist willkürlich den „Arten“ zugeordnet 
wurden. Offensichtlich entwickelt jeder My- 
kologe beziehungsweise Pilzfreund in Ab­
hängigkeit von Geländeerfahrung und ver­
wendeter Literatur seine eigene Artvorstel­
lung, womit unterstrichen sei, daß objektive 
Kriterien für eine Gliederung fehlen.

Auch im mikroskopischen Bereich lassen 
sich nach bisherigen Untersuchungen keine 
Merkmale finden, die zur Ausweisung von 
zwei Arten berechtigen. Die in den Beschrei­
bungen bei M aas G eesteranus (1975) ge­
nannten geringfügigen Abweichungen der 
Maße von Huthauthyphen und Basidien 
konnte ich nicht bestätigen. Ihnen wurde 
von M aas G eesteranus allerdings auch kein



taxonomischer Wert beigemessen. Das ge­
legentlich vorgebrachte Argument, Hydnum 
rufescens besitze um etwa 1 pm größere 
Sporen, mag beim Vergleich weniger Kollek­
tionen zutreffend sein, erweist sich jedoch 
bei Messungen an zahlreichen Belegen als 
Irrtum. M aas G eesteranus (1975) gibt sogar 
für Hydnum repandum mit bis zu 9 pm 
Länge etwas größere Sporen an als für H. 
rufescens (bis 8,5 jam).

Angesichts der starken Variabilität der 
Fruchtkörpermerkmale und der Tatsache, 
daß auch chorologisch und ökologisch keine 
klare Differenzierung vorgenommen wer­
den kann (vergleiche u. a. O tto  1992), sollte 
der Verwandtschaftskreis lediglich in die 
Varietäten repandum und rufescens geglie­
dert werden. Eine Abtrennung albinotischer 
Formen als Varietät album ( Q u el .) R ea wäre 
ebenfalls möglich.

5. Hinweise zur Bestimmung
In den Schlüsseln wurden, soweit es möglich 
war, auch Merkmale berücksichtigt, die noch

im getrockneten Zustand der Fruchtkörper 
überprüfbar sind, wodurch eine Determina­
tion gut erhaltener Herbarbelege erleichtert 
wird. Abgesehen von einigen sehr charakte­
ristischen und schon im jungen Zustand er­
kennbaren Arten, sind für die Bestimmung 
sporulierende Fruchtkörper erforderlich. Bei 
den Gattungen Hydnellum und Sarcodon 
erkennt man diese an den purpurbraunen 
Stacheln. Des weiteren sollten die Frucht­
körper median aufgeschnitten werden, um 
insbesondere Merkmale wie Zonierung, Du­
plex-Struktur, Konsistenz und Färbung prü­
fen zu können. Sehr hilfreich sind Notizen zu 
Geruch und Geschmack frischer Fruchtkör­
per. Dies betrifft insbesondere die Gattung 
Sarcodon, bei der es sich auch empfiehlt, die 
Tramaverfärbung beim Anschneiden der 
Fruchtkörperfestzuhalten. Die Farbbezeich- 
nungen sind häufig aus 2 Namen zusam­
mengesetzt, z. B. purpurbraun, gelbbräun­
lich. Die letztgenannte Farbe ist immer die 
dominierende.

Die Sporenmessungen wurden in Wasser 
oder Baumwollbau / Lactophenol durchge-

Abb. 2. Charakteristisch für Bankera fuligineoalba sind im Hut eingewachsene Pflanzenreste (Sachsen, 
Lieske bei Bautzen, Cladonio-Pinetum, IX. 1993, leg. R. Roscher & P. O tto , LZ). Foto: P. O tto .



führt. Die Angaben für Bankers- und Phellodon-Arten beziehen sich auf Sporen ohne 
Warzen bzw. Stacheln, die für Hydnellum- und Sarcoc/on-Arten wegen der zum Teil 
schwierigen Abgrenzung zwischen Zell-Lumen und Ornament auf Sporen mit Höckern 
bzw. Warzen. Auch die Größenangaben bei M aas G eesteranus (1975) und J ülich  (1984) sind 
einschließlich Ornament zu verstehen. Leider ist dies in deren Arbeiten nicht deutlich 
ausgewiesen.

Aufgrund der geringen Größe der Sporen und der Wichtigkeit der Untersuchung ihres 
Ornaments sollten prinzipiell Immersionsobjektive verwendet werden. Dies hat auch den 
Vorteil, daß der bei diesem Mikroskopierverfahren über die Immersionsflüssigkeit auf das 
Deckglas ausgeübte Druck bei nicht zu sparsamer Verwendung des Einbettungsmittels zum 
Bewegen der Sporen führt, wodurch die Beurteilung ihrer Form und Ornamentierung besser 
erfolgen kann. Die für Phellodon- und Hydnellum-Arten angeführte KOH-Reaktion ist mit 
etw alO  %igerLösungdurchzuführen. Für Untersuchungen von Hyphenstrukturen ist nach 
vorherigem Aufweichen in erhitzter KOH-Lösung und anschließendem Auswaschen in 
Wasser ein Übertragen der Schnitte in ammoniakalische Kongorot-Lösung zu empfehlen. 
Das Vorkommen von Schnallen ist am besten in der Trama im Bereich des Hutrandes zu 
prüfen. Schnallen treten mitunter nur spärlich auf, und ihr Nachweis erfordert dann etwas 
Geduld. Das Prüfen auf Schnallen ist selbstverständlich auch an den Basidien möglich, je­
doch da meist schwieriger und zeitaufwendiger.

In den Schlüsseln wird auf eine Angabe von Referenzbildern verzichtet, da bei einem 
beträchtlichen Teil der Arten Übersichtsaufnahmen von Fruchtkörpern keine sichere Be­
stimmung zulassen und deshalb Ungewißheit über die Artidentität besteht. Empfohlen 
seien hier lediglich die Abbildungen bei M aas G eesteranus (1975) sowie B reitenbach  & 
K ränzlin (1986). Wer sich umfassend über Farbbilder terrestrischer Stachelpilze informieren 
möchte, sollte die Arbeit von Bollm ann  & al. (1996) zur Hand nehmen.

6. Bestimmungsschlüssel 
6.1. Schlüssel der Gattungen
1 Hymenophor zähnchenförmig (irpicoid), oft auch angedeutet poroid.

Zähnchen mitunter apikal verjüngt und dadurch Stacheln ähnlich.
Kleine weißliche Art, Hutdurchmesser bis ca. 2,5 cm, Fruchtkörper aber oft 
zusammenfließend.

Sistotrema confluens Pers.: Fr. - Kreiselförmiger Schütterzahn
1 * Hymenophor stachelig (hydnoid). -*■ 2
2 Fruchtkörper lateral gestielt. Sporen im Durchlicht farblos, amyloid.

Auf vergrabenen Kiefernzapfen.
Auriscalpium vulgare S. F. G ray - Ohrlöffel-Stacheling 

2* Fruchtkörper zentral, gelegentlich auch exzentrisch gestielt. Sporen im
Durchlicht bräunlich oder farblos und dann nicht amyloid. Nicht auf 
vergrabenen Kiefernzapfen. “ *■ 3

3 Fruchtkörper in der Hymenophoraltrama dimitisch. Auf kleinen abgefallenen 
Ästchen wachsend, mitunter scheinbar terrestrisch, klein und schmächtig. 
Hutdurchmesser bis etwa 3 cm, cremefarben, an Phellodon tomentosus 
erinnernd, sehr selten.

Mycorrhaphium pusillum (Brot.: Fr.) M aas G. 
3* Fruchtkörper in allen Teilen monomitisch. Terrestrisch

(mit Ektomykorrhiza) -► 4
4 Sporen deutlich bräunlich gefärbt. Sporenstaub purpurbraun bis braun. -*■ 5
4* Sporen im Durchlicht farblos. Sporenstaub weiß bis creme. 6



Trama frischer Fruchtkörper fleischig-brüchig, trocken fest, höchstens an der 
Stielbasis eine dünne schwammige Schicht, immer ungezont. Hut oft mit 
farblich abweichenden Schuppen und meist deutlich vom Stiel abgesetzt. 
Fruchtkörper häufig einzeln, nur sehr selten miteinander verwachsen.

Sarcodon - Stacheling
Tramafrischer Fruchtkörper schwammig-korkig bis zäh, trocken schwammig­
korkig bis fest und brüchig, fast immer besonders im Hut-Stiel-Übergangs- 
bereich von dünnen, oft kräftig gefärbten Linien gezont. Wenn Hut mit 
Schuppen, dann diese nicht deutlich abweichend gefärbt (Ausnahme 
H. aurantiacum). Hut meist in den Stiel übergehend. Fruchtkörper oft 
miteinander verwachsen.

Hydnellum - Korkstacheling
Sporen mit Warzen oder Stacheln. Fruchtkörper oft mit maggiartigem 
Geruch. -*■ 7
Sporen glatt (Abb. 3 / 4). Fruchtkörper nie mit maggiartigem Geruch.

Hydnum - Stoppelpilz
Trama frischer Fruchtkörper fleischig-brüchig, trocken fest, immer ungezont. 
Hut nicht oder höchstens angedeutet gezont, meist deutlich vom Stiel 
abgesetzt, Durchmesser bis 17 cm. Fruchtkörper oft einzeln, selten 
miteinander verwachsen.

Bankers - Stacheling
Trama frischer Fruchtkörper schwammig-korkig bis zäh, trocken schwammig­
korkig bis fest und brüchig, oft durch dünne Linien gezont. Hut nicht bis 
deutlich gezont, meist in den Stiel übergehend, Durchmesservon Einzelfrucht­
körpern bis 7 cm, meist deutlich kleiner. Fruchtkörper oft miteinander 
verwachsen.

Phellodon - Duftstacheling

Abb. 3. Sporen folgender Arten: 1. Bankers cinerea (Thüringen, Friedebach, IX. 1989, LZ), 2. Bankers fuli- 
gineoalba (Thüringen, Arnstadt, IX. 1941, JE), 3. Phellodon tomentosus (Brandenburg, Mahlow, IX. 1907, 
JE), 4. Hydnum repandum (Thüringen, Wölfis, IX. 1984, JE). Größenvergleich 6 pm. Zeichnung: P. O tto .



6.2. Die Arten der Gattung Bankera
Gattungscharakteristik:

Fruchtkörper meist einzeln, selten verwachsen. Hut jung feinfilzig und oft etwas gewölbt, 
später mehr oder weniger kahl, mitunter schuppig aufreißend und Hutmitte vertieft, 
weißlich, fleischfarben oder bräunlich, Stacheln jung weiß bis rosa, bei Sporenreife grau. 
Stiel dem Hut meist gleichfarbig. Trama fleischig-brüchig bis faserig-zäh, ungezont, ohne 
Duplex-Struktur, im Schnitt anfangs weißlich bis bräunlich, dann meist braun verfärbend. 
Geruch vor allem frisch getrockneter Fruchtkörper deutlich maggiartig.

Hyphen zum Teil erweitert, ohne Schnallen. Sporen subglobos bis ellipsoid, warzig bis 
stachelig, im Durchlicht farblos. Sporenstaub weiß.
1 Sporen 4,3 - 5 x 3,7 - 4,2 jam, breit ellipsoid (Sporenindex, d. h. Verhältnis

Länge zu Breite, ca. 1,2; Abb. 3 / 1 ) .  Hut frei von eingewachsenen 
Bodenpartikeln, Pflanzenresten etc., im Alter oft etwas schuppig, jung 
weißlich, später fleischfarben bis purpurbraun. Hutrand in der Wachstums­
phase befindlicher Fruchtkörper auch purpurn bis violett. Trama jung weißlich, 
im Alter vor allem im Stiel bräunlich, mitunter blaugrün bis violett verfärbend. 
Mykorrhiza mit Picea, sehr fraglich ob auch mit Pinus. Seltene, montan 
verbreitete Art.

Bankera cinerea (Bull.: Fr.) S. Rauschert - Violetter Stacheling
1 * Sporen 4,7 -5,4 x 2,7 - 3,6 jam, schmal ellipsoid (Sporenindex ca. 1,6;

Abb. 3 / 2). Hut meist durch eingewachsene Bodenpartikel, Pflanzenreste etc. 
„schmutzig", (Abb. 2), nie schuppig, jung weißlich, später von der Mitte aus 
gelbbraun bis rötlich braun. Tramajung weißlich, später vorallem im Stiel rosa, 
im Alter gelbbräunlich. Mykorrhiza mit Pinus. Sehr seltene Art sandiger, saurer 
und nährstoffarmer Kiefernwälder, insbesondere des Cladonio-Pinetums.

Bankera fuligineoalba (Schmidt: Fr.) Pouz. - Schmutziger Stacheling

Abb. 4. Ein aufgeschnittener Fruchtkörper von Hydnellum caeruleum. Man erkennt die graublaue 
Zonierung und die orange gefärbte Stielbasis (Thüringen, Arnstadt, Jonastal, Kiefernwald über Kalk, IX. 
1968, leg. F. G röger, JE). Foto: P. O tto .



6.3. Die Arten der Gattung Hydnellum
Gattungscharakteristik:

Fruchtkörper einzeln oder verwachsen. Hut jung samtig-filzig, so bleibend oder später 
kahl, oft mit Fortsätzen oder Gruben, manchmal konzentrisch gezont, meist in der Hutmitte 
vertieft, einige Arten in der Wachstumsphase mit Guttationstropfen, oft mit zimt- bis 
purpurbraunen Farben, aber auch weißlich, orange oder blau. Stacheln jung meist weißlich, 
bei Sporenreife braun bis purpurbraun. Stiel dem Hut meist gleichfarbig. Trama oft mit 
Duplex-Struktur, d. h. außen schwammig-filzig, innen faserig-zäh bis holzig oder fast flei­
schig, fast immer durch feine Linien gezont, der Hut- und Stielfärbung etwa entsprechend. 
Geruch frischer Fruchtkörper mehlartig oder fehlend. Fremdkörper werden umwachsen.

Hyphen fast stets parallelwandig, selten schwach erweitert, mit oder ohne Schnallen. 
Sporen ellipsoid oder von unregelmäßigem Umriß, warzig, höckerig oder mit großen Wöl­
bungen, im Durchlicht bräunlich. Sporenstaub braun.

M aas G eesteranus (1975) unterscheidet innerhalb der Gattung 6 Sektionen. Kriterien für 
die Gliederung sind die Tramafärbung, das Auftreten von Schnallen, die Verfärbung von 
KOH-Lösung und der Geschmack.

1 Hyphen mit Schnallen, diese jedoch nicht an allen Septen. -► 2
1 * Hyphen stets ohne Schnallen. 5
2 Trama mit gelben, grünen oder grauoliven Farben (Sekt. Viriditextum). 

Mykorrhiza mit Picea. Sehr seltene, hauptsächlich montan verbreitete Art, 
bisher nur 3 Nachweise (Bayern, Baden-Württemberg und Nordrhein- 
Westfalen).

Hydnellum geogenium (Fr.) Banker - Gelber Korkstacheling
2* Trama nie mit gelben, grünen oder grauoliven Farben -► 3
3 Trama der Stielbasis auffallend graublau bis blauviolett. Geruch noch nach 

Jahren kumahnartig (Sektion Hydnellum). Wahrscheinlich immer in 
Mykorrhiza mit Picea. Seltene Art mit Verbreitungsschwerpunkt in den 
süddeutschen Gebirgen, in Ostdeutschland vermutlich ausgestorben. 
Hydnellum suaveolens (Scop.: Fr.) Karst. - Wohlriechender Korkstacheling

3* Trama der Stielbasis ohne blaue Farben (diese können jedoch im oberen Stiel
und im Hut auftreten!). Geruch nicht kumarinartig. 4

4 Trama mit graublauen Zonen. Stieltrama orange bis orangebraun 
(Sektion Aurantiaca pp.; Abb. 4). Geschmack nicht scharf bzw. brennend. 
Fruchtkörper ohne Guttationstropfen. Mykorrhiza mit Pinaceae, 
möglicherweise ausschließlich mit Pinus. Seltene bodenvage Art, vorwiegend 
in Süddeutschland, in Ostdeutschland nur ein aktueller Nachweis.

Hydnellum caeruleum (H ornem.) Karst. - Blauer Korkstacheling 
4* Trama ohne graublaue Zonen. Stieltrama hellocker bis bräunlich, manchmal

auch etwas rosa. Geschmack noch nach Jahren deutlich (jedoch nicht immer 
stark) scharf bzw. brennend (Sektion Acerbitextum). Fruchtkörper manchmal 
mit roten Guttationstropfen. Mykorrhiza mit Pinaceae, im Flachland Pinus, im 
Gebirge meist Picea. Seltene bodenvage Art, die im Flachland wahrscheinlich 
ausgestorben ist, in Ostdeutschland nur ein aktueller Nachweis.

Hydnellum peckii Banker ap. Peck - Scharfer Korkstacheling
5 Zentrale Huttrama mit kräftig braunen Farben, rosabraun, purpurbraun oder

zimtbraun (bei jungen Fruchtkörpern auch etwas heller). KOH-Lösung durch 
dünne Tramaschnitte aus dem Stielinneren violett bis dunkel olivgrün 
(Sektion Velutina). 6



Abb. 5. Sporen von Hydnellum concrescens (Thüringen, Pahna, IX. 1987, LZ; REM-Aufnahme, 
10 OOOfach). Foto: Institut für Phytopathologie Aschersleben.

5* Zentrale Huttrama weißlich, gelblich, ocker, hell gelbbräunlich oder in
verschiedenen Tönen orange. KOH-Lösung durch dünne Tramaschnitte aus 
dem Stielinneren nicht violett bis dunkel olivgrün, höchstens schwach 
grünlich. -► 12

6 Hutoberfläche mit meist deutlich radiär orientierten Auswüchsen (diese bei
jungen Fruchtkörpern nicht immer deutlich), z. B. Fortsätze, Leisten, 
Schuppen, Fasern. Hut niedergedrückt oder flach, nie deutlich gewölbt 
(ausgenommen sehr junge Fruchtkörper), oft mit konzentrischer 
Zonierung. -► 7

6* Hutoberfläche ohne Auswüchse, jedoch nicht selten mit groben, flachen und
unregelmäßig angeordneten Buckeln, die Feinstruktur meist glatt, am 
Hutrand mitunter auch etwas runzelig oder netzig. Hut flach bis gewölbt, 
höchstens im Alter etwas niedergedrückt, nie konzentrisch gezont. -M O

7 Sporen höckerig, d. h. Ornament aus seitlich abgeflachten, apikal median
vertieften Strukturen, diese meist mit 2, selten 3 Wölbungen (ähnlich einem 
Kamelhöcker, Immersionsobjektiv!; Abb. 5). -► 8

7* Sporen warzig oder stachelig. Warzen oder Stacheln meist isoliert stehend,
aber gelegentlich auch zu zweit und dann niedrigen Höckern ähnlich. -► 9

8 Hutrand im Wachstum befindlicher Fruchtkörper weißlich oder hell bräunlich. 
Junge wachsende Stacheln weißlich oder rosabräunlich. Trama braun bis 
schwach purpurbraun. Hutoberfläche anfangs samtig, später kahl. Samtige 
Schicht meist aus ± parallel angeordneten, teilweise verklebten Hyphen, nicht 
auffallend netzig. Hut oft deutlich konzentrisch gezont. Sporen 5,5 - 6,4 jam 
lang.



Mykorrhiza mit Fagaceae und Pinaceae. Zerstreut vorkommende, bodenvage 
Art, die mit Abstand häufigste der Gattung.

Hydnellum concrescens (Pers.) Banker - Gezonter Korkstacheling
8* Hutrand im Wachstum befindlicher Fruchtkörper rosabraun oder weinfarben

braun, d. h. mit deutlich rötlich-purpurner Farbkomponente. Junge 
wachsende Stacheln blaß purpurn oder violettlich. Trama frisch deutlich 
purpurbraun. Hutoberfläche lange samtig bleibend, oberste Schicht aus locker 
netzig verzweigten Hyphen. Hut schwach konzentrisch gezont (im Wachstum 
stagnierende oder getrocknete Fruchtkörper sind nur schwierig bestimmbar). 
Sporen 4,6 - 5,5 (5,8) prn lang. Mykorrhiza mit Picea. Sehr seltene Art mit nur 
2 Nachweisen, beide aus Baden-Württemberg.

Hydnellum tardum M aas G.
9 Sporen mit abgerundeten Warzen, 5,6 - 7 pm lang. Hut runzelig, grubig oder 

schuppig, nicht oder nur schwach konzentrisch gezont. Mykorrhiza mit 
Pinaceae, ob auch mit Fagaceae? Seltene acidophile Art, die in der Literatur 
wegen Verwechslung mit ungezonten Formen von H. concrescens zu häufig 
genannt wird.

Hydnellum scrobiculatum (Fr.) Karst. - Grubiger Korkstacheling
9* Sporen mit spitzen Stacheln, 4,3 - 5,6 pm lang. Fruchtkörper makroskopisch

nicht signifikant von H. scrobiculatum verschieden. Mykorrhiza mit Pinaceae. 
In Deutschland nicht festgestellt, aber zu erwarten. Nachweise in den 
Niederlanden, der Schweiz und der Tschechischen Republik.

Hydnellum cumulatum K. Harr.
10 Hutfärbung nicht zu junger Fruchtkörper rosabräunlich, zimtbraun, rötlich

braun, wenn hell gefärbt, dann mit roten Guttationstropfen. Im Wachstum 
befindliche Hüte auf Druck rotbraun. -*-11

Abb. 6. Sporen folgender Arten: 1. Hydnellum fenug'meum (Thüringen, Arnstadt, IX. 1941, JE), 2. Hydnellum 
spongiosipes (Brandenburg, Buckow, VIII. 1979, JE), 3. Sarcodon lepidus (Thüringen, Krimderode, IX. 1985, JE), 
4. Sarcodon scabrosus (Thüringen, Sondershausen, VIII. 1981, JE). Größenvergleich 6 pm. Zeichnung: P. O tto .



10* Hutfärbung gelblich grau, Isabellfarben bis graubräunlich, im Alter kräftiger
braun, in der Hutmitte dann ruß- bis schwarzbraun, ohne Guttationstropfen. 
Hüte auf Druck nicht rotbraun verfärbend. Mykorrhiza mit Pinus. Kein 
Nachweis für Deutschland, bisher nur in Frankreich.

Hydnellum coalitum M aas G.
11 Höcker reifer Sporen mit mäßig vertieftem Scheitel (Abb. 6 /1) .  Hut während 

derWachstumsphasen mit roten Guttationstropfen. Mykorrhiza mit Pinaceae, 
meist mit Picea, gelegentlich mit Pinus. Ziemlich seltene Art mit hauptsächlich 
süddeutscher Verbreitung, bevorzugt saure oder versauerte Böden, aber auch 
über Kalk.

Hydnellum ferrugineum (Fr.: Fr.) Karst. - Rotbrauner Korkstacheling
11* Sporenhöcker reifer Sporen mit stark, z. T. bis zum Grund vertieftem Scheitel

(Abb. 6 / 2). Hut ohne Guttationstropfen, mitunter aber mit rotbräunlichen 
Flecken. Mykorrhiza mit Fagaceae. Sehr seltene Art mesophiler Laubmisch­
wälder, fehlt im Gebirge.

Hydnellum spongiosipes (Peck) Pouz. - Samtiger Korkstacheling
12 Trama gelblich bis bräunlich, in allen Teilen des Fruchtkörpers nicht mit

orange Farbtönen (Sektion Palliditextum). 13
12* Trama zumindest im Stiel mit orange Farben, von orange, ockerorange,

rötlich orange bis orangebraun (Sektion Aurantiaca pp.). -*■ 14
13 Trama fest, die der Exsikkate auffallend hart, ohne oder nur mit schwacher 

Duplex-Struktur, im Hut gelblich bis gelbbräunlich, im Stiel gelbbraun bis 
zimtbraun, manchmal mit Olivton, Geschmack noch nach Jahren deutlich 
scharf bzw. brennend. Mykorrhiza mit Fagaceae. Sehr seltene Art, Verbrei­
tungsschwerpunkt in Süddeutschland, in Ostdeutschland wahrscheinlich 
ausgestorben. (Wurde besonders früher häufig fehlbestimmt: Alle braunen 
Fruchtkörper mit stark klumpiger Form wurden zu dieser Art gestellt.)

Hydnellum compactum (Pers.: Fr.) Karst. - Fester Korkstacheling
13* Trama locker-faserig bis schwammig, im Hut mit deutlicher Duplex-Struktur,

hell ockerbräunlich bis bräunlich. Geschmack? Mykorrhiza mit Pinaceae. 
Ohne Nachweis in Deutschland, jedoch aus der Schweiz und Österreich 
bekannt.

Hydnellum mirabile (Fr.) Karst.
14 Huttrama kräftig orange bis orangebräunlich, höchstens der äußerste Hutrand 

heller. Sporen 4,9 -6 ,0  pm lang. Hut meist mit dunklen, konzentrisch angeord­
neten Faserschüppchen bzw. faserigen Strukturen, oft auch deutlich 
konzentrisch gezont. Mykorrhiza mit Pinaceae und Fagaceae. Seltene Art, die 
wahrscheinlich auf kalkreiche Böden beschränkt ist.

Hydnellum aurantiacum (Bätsch: Fr.) Karst.
[= H. auratile (B ritz .) M aas G.] - Orangebräunlicher Korkstacheling

14* Huttrama weißlich bis ocker, höchstens mit schwachem orange Farbton.
Sporen 5,8 - 7,0 pm lang. Hut manchmal mit kräftigen Fortsätzen, Schuppen 
oder Buckeln, nicht oder nur schwach konzentrisch gezont. Mykorrhiza mit 
Pinaceae, möglicherweise auch mit Fagaceae. Seltene, vermutlich azidophile 
Art mit vorwiegend süddeutscher Verbreitung, in Ostdeutschland 
wahrscheinlich ausgestorben (ob immer korrekt von H. aurantiacum 
unterschieden ?).

Hydnellum floriforme (Schaeff.) Banker [= H. aurantiacum (B ä tsc h : F r .)
K a r st , s s . M aas G.] - Orangegelber Korkstacheling



6.4. Die Arten der Gattung Hydnum
Gattungscharakteristik:

Fruchtkörper fast immer einzeln, sehr selten verwachsen. Hut gewölbt, in der Mitte 
manchmal vertieft, glatt, weiß, gelb oder rötlich orange. Stacheln weiß bis lachsfarben. Stiel 
weißlich bis hell creme. Tramafleischig-brüchig, ungezont, ohne Duplex-Struktur, weißlich 
bis hell fleischfarben. Geruch unbedeutend.

Hyphen meist deutlich erweitert, mit Schnallen. Sporen subglobos bis ellipsoid, glatt, im 
Durchlicht farblos. Sporenstaub weiß bis hell ocker.
1 Sporen 4,5 - 6,0 pm lang. Hut frisch milch- bis gipsweiß, manchmal auch mit

gelblichem Ton, trocken meist stärkerockergelblich. Stacheln sehrschlank und 
auffallend gedrängt stehend. Mykorrhiza mit Pinaceae und Fagaceae. Sehr 
seltene, wahrscheinlich kalkstete Art.

Hydnum albidum Peck - Weißer Stoppelpilz 
1 * Sporen 6,5 - 9,0 pm lang (Abb. 3 / 4). Hut weißlich, gelblich, orange oder

rötlich braun. Stacheln relativ kräftig, nicht auffallend gedrängt stehend. 
Mykorrhiza mit Pinaceae und Fagaceae, vermutlich auch mit Betula. 
Verbreitete euryöke Art.

Hydnum repandum L. s. I. - Semmel-Stoppelpilz
01 Hut weißlich bis ocker, manchmal mit fleischfarbenem Ton, im Durchmesser

meist über 5 cm. Stiel oft etwas exzentrisch, relativ kurz, meist nicht länger als 
der Hut breit, dadurch Fruchtkörper ± gedrungen. O ft in mesophilen 
Laubwäldern und auf basenreichen Böden.

Hydnum repandum var. repandum
01 * Hut mit kräftig orange Farben oder rötlich braun, im Durchmesser meist

unter 5 cm. Stiel oft zentral, schlank, meist deutlich länger als der Hut breit, 
dadurch Fruchtkörper ± schmächtig. Unter anderem in bodensauren 
Buchenwäldern und in Fichtenforsten.

Hydnum repandum var. rufescens (Fr.) Barla

6.5. Die Arten der Gattung Phellodon
Gattungscharakteristik:

Fruchtkörper einzeln oder verwachsen. Hut jung samtig-filzig, so bleibend oder später 
kahl, manchmal mit Fortsätzen oder Gruben, mitunter konzentrisch gezont. Färbung va­
riabel, weißlich, ocker, braun bis schwarz, wachsende Hutränder auch bläulich. Stacheln 
jung weißlich bis beige, bei Sporenreife grau. Stiel dem Hut meist gleichfarbig. Trama 
einheitlich faserig-zäh bis holzig oder mit Duplex-Struktur, d. h. außen zunächst schwam­
mig filzig, fast immer durch feine Linien gezont (diese aber bei schlankstieligen und dünn- 
hütigen Fruchtkörpern nur schwer erkennbar), der Hut- und Stielfärbung etwa entspre­
chend. Geruch maggiartig, jedoch nicht immer deutlich. Fremdkörper werden umwachsen.

Hyphen stets parallelwandig, bei europäischen Arten ohne Schnallen. Sporen breit ellip­
soid bis subglobos, stachelig, im Durchlicht farblos. Sporenstaub weiß.

In Ergänzung zum folgenden Schlüssel vergleiche man auch die Erörterungen auf S. 6-7.
1 Stieloberfläche nirgends schwammig-filzig, sondern eingewachsen faserig bis

glatt. Stiel somit ohne Duplex-Struktur, trocken hart. Hut meist deutlich 
konzentrisch gezont -*■ 2

1 * Stieloberfläche zumindest an der Stielbasis schwammig-filzig und dort leicht
deformierbar (diese Schicht 1 - > 10 mm dick). Stiel im Bereich schwammig­
filziger Oberflächen mit Duplex-Struktur, eine solche oft auch wenigstens



partiell auf dem nicht oder nur schwach konzentrisch gezonten Hut. -*■ 3
2 Stieloberfläche braun, nicht oder nur schwach verkrustet (gegebenenfalls mit 

Rasierklinge anschneiden). Trama gelblich bis braun. Einige Tropfen KOH- 
Lösung durch dünne Tramaschnitte aus dem Stielinneren höchstens schwach 
bräunlich. Hut meist beige bis braun. Sporen 2,5 - 3,5 x 2,3 - 3 pm
(Abb. 3 / 3). Mykorrhiza mit Pinaceae. Ziemlich seltene acidophile Art, 
charakteristisch für das Cladonio-Pinetum, im Gebirge bei Picea.

Phellodon tomentosus (L : Fr.) Banker - Becherförmiger Duftstacheling 
2* Stieloberfläche bräunlich grau bis schwarz, oft deutlich verkrustet

(Rasierklinge!). Trama zumindest im Stiel mit graubraunen bis grauen Farben. 
Einige Tropfen KOH-Lösungdurch dünne Tramaschnitte aus dem Stielinneren 
olivbräunlich bis blaugrün (Farbstoffe z. T. schnell ausflockend). Hut meist 
schwärzlich. Sporen 3,0 - 4,0 x 2,8 - 3,5 pm. Mykorrhiza mit Pinaceae, fraglich 
ob auch mit Fagaceae. Seltene Art saurer Böden.
Phellodon connatusiC. F. Schultz: Fr.) Karst. - Schwarzweißer Duftstacheling

3 Trama im zentralen Hutteil und im Stiel kräftig grau bis glänzend schwarz. 
Einige Tropfen KOH-Lösungdurch dünne Tramaschnitte aus dem Stielinneren 
olivbläulich bis violett (Farbstoffe z. T. schnell ausflockend. Reaktion versagt 
manchmal bei glänzend schwarzerTrama). Mykorrhiza mit P/naceae, Fagaceae, 
vermutlich auch mit Betula. Ziemlich seltene bodenvage Art mit Verbreitungs­
schwerpunkt in Süddeutschland.

Phellodon niger(Fr.: Fr.) Karst. - Schwarzer Duftstacheling 
3* Trama im zentralen Hutteil und im Stiel braun bis graubraun. -*■4
4 Trama zumindest partiell graubraun. Einige Tropfen KOH-Lösung durch 

dünne Tramaschnitte aus dem Stielinneren ± olivbraun, mitunter auch etwas 
bläulich (Farbstoffe z. T. schnell ausflockend!)

dunkle Formen von Phellodon confluens 
4* Tramaohne Grautöne. EinigeTropfen KOH-Lösungdurch dünne Tramaschnitte

aus dem Stielinneren bräunlich. -*■ 5
5 Hutoberfläche zumindest in der Mitte des Hutes deutlich schwammig-korkig, 

von einer wenigstens 1 mm dicken Schicht gebildet. Hut höchstens 
andeutungsweise konzentrisch gezont, oft durch Auswüchse ± grublg. 
Stieloberfläche meist vollständig schwammig-filzig. Mykorrhiza mit Fagaceae, 
fraglich ob auch mit Betula. Sehr seltene Art auf nicht zu nährstoffarmen 
Böden.

Phellodon confluens (Pers.) Pouz. - Starkriechender Duftstacheling
5* Hutoberfläche kahl oder feinsamtig. Samtige Schicht bis max. 0,5 mm dick.

Hut meist auffällig konzentrisch gezont (Zonierung bei jungen Fruchtkörpern 
auch fehlend), nicht grubig. Lediglich die Stielbasis schwammig-filzig.

Formen von Phellodon tomentosus, die auf dichten, z. T. mit 
Bodenpartikeln durchsetzten Myzelmatten fruktlflzleren.

6.6. Die Arten der Gattung Sarcodon
Gattungscharakteristik:

Fruchtkörperfastimmereinzein, sehr selten verwachsen. Hut gewölbt, flach oder vertieft, 
meist mit deutlichen Schuppen oder Fasern, selten glatt, mit braunen Farben, manchmal 
in Kombination mit gelben, orange oder roten Tönen, selten hell gefärbt. Stacheln jung 
weiß, bei Sporenreife braun. Stiel dem Hut meist gleichfarbig. Trama fleischig-brüchig bis 
faserig, ungezont, ohne Duplex-Struktur, weiß, bräunlich oder rosa, im Schnitt z. T. stark 
violett verfärbend. Geruch meist nach Mehl, aber auch nach Maggi oder Früchten.



Hyphen oft erweitert, mit oder ohne Schnallen. Sporen ellipsoid oder von unregelmä­
ßigem Umriß, warzig, höckerig oder mit großen Wölbungen, im Durchlicht bräunlich. 
Sporenstaub braun.

M aas G eesteranus (1975) unterscheidet innerhalb der Gattung 6 Sektionen. Kriterien für 
die Gliederung sind das Auftreten von Schnallen, die Pigmentierung der Trama und ihre 
Verfärbung beim Anschnitt oder beim Eintrocknen sowie die Hutstruktur.

1
1*
2

2*

3

3*

4

4*

5

5*

6

Hyphen mit Schnallen, diese jedoch nicht an allen Septen. 2
Hyphen stets ohne Schnallen. 5
Fruchtkörper einschließlich Trama im trockenen Zustand gelblich olivgrün bis 
schwärzlich grün (Sektion Virescentes). Hut gewölbt, etwas faserig. 
Mykorrhiza mit ? Kein Nachweis für Deutschland, aber in der Schweiz 
gefunden.

Sarcodon atroviridis (M org.) Banker
Fruchtkörper frisch und trocken ohne grüne Farben 
(Sektion Sarcodon). -► 3
Sporen 4,5 - 5,5 x 3,5 - 4,5 jam, mit wenigen großen Wölbungen. Hut frisch 
orangebräunlich, trocken gelblich ocker bis gelbbräunlich, selten dunkler 
braun, anfangs glatt, später mit feinen faserigen Schüppchen. Mykorrhiza mit 
Pinaceae. Sehr seltene montane Art, die in Ostdeutschland wahrscheinlich 
ausgestorben ist.

Sarcodon versipellis (Fr.) Q uel. - Orangebrauner Stacheling
Sporen über 6,5 pm lang, mit Höckern, ihr Scheitel flach bis niedergedrückt. 
Hut ohne orange, gelbe oder ocker Farbtöne. Hut glatt oder stark 
schuppig. -► 4
Hut mit kräftigen, fleischigen, meist dachziegelig angeordneten und etwas 
aufgerichteten Schuppen, im Altersehrselten auch ohne Schuppen. Stiel nicht 
fleckig. Geruch schwach würzig bis fehlend. Mykorrhiza mit Pinaceae, im 
Flachland bei Pinus, im Gebirge meist bei Picea. Sehr zerstreut vorkommende, 
bodenvage Art.

Sarcodon imbricatus (L : Fr.) Karst. - Habichtspilz
Hut lange glatt, später gefeldert oder mit feinen angedrückten Schüppchen. 
Stiel oft mit grünlichen bis braunen Flecken. Geruch frisch meist etwas 
unangenehm, gelegentlich auch maggiartig, trocken oft widerlich fisch- bis 
uhnartig. Mykorrhiza mit Pinaceae. Sehr seltene, vermutlich addophile Art.

Sarcodon leucopus (Pers.) M aas G. & Nannf. - Widerlicher Stacheling 
Trama in Hut und Stiel rosa bis purpurn oder grauviolett, nach dem 
Anschneiden oft stärker violett verfärbend, selten mit bräunlichem Ton, wenn 
gut getrocknet auch am Exsikkat bräunlichrosa bis grauviolett 
(Sektion Violacei). 6
Trama in Hut und Stiel nicht rosa, purpurn oder grauviolett, sondern dominant 
weißlich, ocker, bräunlich oder grau. 7
Hut bleibend rosabraun bis rehbraun, nur bei Ausbildung von Schuppen diese 
etwas dunkler. Trama im Inneren von Hut und Stiel rosa, im Randbereich 
purpurn bis grauviolett. Mykorrhiza mit Fagaceae. Sehr seltene Art vermutlich 
bodensaurer Laubmischwälder.

Sarcodon joeides (Pass.) Bat. - Lilafärbender Stacheling 
Hut jung gelblich braun bis rötlich braun, alt dunkelbraun bis schwärzlich, oft 
auch etwas grau violett. Huttrama anfangs rosa, später blaugrau bis 
blauviolett, Stieltrama unverändert rosa. Mykorrhiza mit Pinaceae. Sehr
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seltene, in Ostdeutschland wahrscheinlich ausgestorbene, kalkliebende Art.
Sarcodon fuligineoviolaceus (Kalchbr. in Fr.) Pat.

7 Trama der Stielbasis sporulierender Fruchtkörper, manchmal auch nur der
basale Randbereich graugrün bis grau. Stielbasis oft auch äußerlich mit diesen 
Farben (Sektion Scabrosi). 8
Stielbasis weder in der Trama noch äußerlich graugrün bis grau. -*-11 
Schuppen in der Mitte des Hutes kräftig, fleischig und ± sparrig abstehend 
(sporulierende Fruchtkörper I). Sporen 5,4 - 7,3 x 3,6 - 5 pm, Höcker grob, 
Scheitel nicht oder nur wenig niedergedrückt (Abb. 6 / 4). Geschmack stark 
bitter. Mykorrhiza mit Fagaceae, fraglich, ob auch mit Betula und Pinaceae. 
Seltene, bis in die Mittelgebirge vordringende, bodenvage Art.

Sarcodon scabrosus (Fr.) Karst. - Gallen-Stacheling
8* Schuppen in der Mitte des Hutes meist faserig, höchstens dünnfleischig,

anliegend oder lediglich die Spitzen schwach aufgerichtet. Sporenlänge nicht 
über 6,5 pm, Höcker mittelgroß bis grob, zumindest teilweise mit deutlich 
niedergedrücktem Scheitel. Geschmack schwach bitter. -*• 9

9 Stiel in der unteren Hälfte blaß schmutzig violett. Hutschuppen kräftig, 
kompakt faserig bis dünnfleischig, Spitzen oft etwas aufgerichtet (sporulierende 
Fruchtkörper!). Geruch mehlig oder fruchtig. Mykorrhiza mit Pinaceae, ob 
ausschließlich Picea ? Sehr seltene Art mit lediglich 2 Nachweisen in 
Deutschland (Baden-Württemberg).

Sarcodon regalis M aas G.
9* Stiel nirgends mit violetten Farben. Hutschuppen faserig dünn, meist

vollständig anliegend. -*-10
10 Hut rosabraun, rotbraun oder purpurbraun, ohne violette Farbtöne. Schuppen 

dem Hut locker anliegend. Stiel basal verjüngt bis wurzelnd (Sporen in 
Abb. 6 / 3). Geruch nach Mehl. Mykorrhiza mit Fagaceae. Sehr seltene Art, 
in Deutschland nur einmal in einem Birken-Eichenwald über Gips 
nachgewiesen (Thüringen).

Sarcodon lepidus M aas G.
10* Hut verschieden bräunlich gefärbt, gelegentlich besonders am Hutrand mit

violettem Farbton. Schuppen einschließlich der Spitzen dem Hut fest 
anliegend, mitunter Hut auch nur schuppig gefeldert. Stiel nicht wurzelnd, 
manchmal etwas verjüngt. Geruch mehlig oder fruchtig. Mykorrhiza mit 
Pinaceae. Sehr seltene Art, für Deutschland nur ein Nachweis 
(Baden-Württemberg).

Sarcodon glaucopus M aas G. & Nannf.
11 Hut lange samtig-filzig, alt glatt, ohne Schuppen, gelbbraun bis kräftig 

zimtbraun, manchmal am Rand mit dunklen Flecken (Sektion Velliceps). 
Stielbasis außen meist bräunlich orange. Sporen 5 - 6,3 x 3,6 - 4,5 pm. 
Mykorrhiza mit Pinaceae, ob ausschließlich Picea ? Sehr seltene Art, in 
Deutschland nur ein Nachweis (Oberfranken).

Sarcodon martioflavus (Snell & al. ap. Snell & D ick) 
M aas G. - Orangefüßiger Stacheling

11 * Hut anfangs glatt, bald gefeldert oder faserig-schuppig, gelbbraun, rötlich
braun, purpurbraun oder kräftig braun, ohne dunkle Flecken (Sektion 
Squamiceps). Stielbasis außen nicht orange, mit bräunlichen Farben. Sporen 
7,2 - 8,8 x 5 - 5,4 pm. Mykorrhiza mit Fagaceae. In Deuschland noch nicht 
festgestellt, jedoch in den Niederlanden nachgewiesen.

Sarcodon underwoodii Banker
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Zur Ökologie von Hemimycena m airei dem Rasen-Scheinhelmling
Hemimycena mairei (G ilb.) Sing, gilt als Be­

wohner von armen bis mäßig gedüngten Gras­
ländern, daher sein deutscher Name (Bollmann & 
al.r 1996).

Dieser Pilz, den ich gut kenne, erschien 1996 
auch nahe meiner Wohnung in Warza an einer 
kleinen Böschung, wo der Handgrasmäher die 
Grasnarbe o ft direkt am Boden abschneidet. Die 
Gräser werden also an ihrer Basis verletzt, außer­
dem stehen sie dort etwas lückig: eine günstige 
Gelegenheit, eine ganze Reihe von Fruchtkörpern 
vorsichtig auszugraben. Die meisten, wenn nicht 
alle (vielleicht hatten sich einige wegen des festen 
Bodens trotz aller Vorsicht doch vom Substrat 
gelöst) saßen abgestorbenen Ausläufern und ab­
gestorbenen bodennahen Stengeln eines Grases 
unmittelbar auf.

1997 fand ich dieses Verhalten an einer ande­
ren Lokalität am Krähnberg, 4 km nordwestlich 
von Gotha, bestätigt. Auch dort wuchsen die 
Fruchtkörper auf abgestorbenen Ausläufern ei­
nes unbestimmt gebliebenen Grases. Ich gehe 
nach diesen übereinstimmenden Beobachtungen 
davon aus, daß dieses Verhalten typisch für die

Art sein könnte, und bitte hiermit um gezielte 
weitere Beobachtung.

Die drei morphologisch ähnlichen Arten He­
mimycena ochrogaleata (Favre) M oser auf abge­
storbenen Teilen der Stacheligsten Kratzdistel, 
Cirsium spinosissimum, H. candida (Bres.) Sing. 
auf Strünken von Beinwell, Symphytum officinaie, 
und H. mairei auf Ausläufern von Gräsern wür­
den nun vielleicht auch ökologisch in eine engere 
Beziehung rücken.

Ob Verletzungen der Pflanzen den Bewuchs 
durch diese drei Arten fördern (vielleicht als W und­
parasiten ?), ist nicht bekannt. H. candida finde 
ich jedenfalls auch an Stellen, wo Verletzungen 
unwahrscheinlich sind. Stark gehäuft begnete ich 
Fruchtkörpern dieser Art aber auch einmal auf 
einer Rinderweide, wo ständige Trittverletzungen 
der Pflanzen stattgefunden hatten; der Boden 
war völlig kahl und nur sehr dichte Büschel von 
Hemimycena candida verrieten das Vorhanden­
sein von Beinwellstrünken im Boden. Auch das 
Beispiel in Warza mit H. mairei scheint in diese 
Richtung zu deuten.

G röger
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